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»Die Zukunft der Landwirtschaft ist eng mit der
Zukunft des ländlichen Raumes verknüpft«, stellt
Lanner fest.1 Entgegen der Programmatik des
Nationalen Strategieplans Österreichs für die
Entwicklung des ländlichen Raumes2, der der
Landwirtschaft die zentrale Rolle bei der Ent-
wicklung des ländlichen Raumes zukommen
läßt, lohnt es sich im Sinne von Lanner zu
fragen, wie sich ländliche Gebiete in außer-
landwirtschaftlichen Belangen verändern
werden und welche Chancen sich daraus für
die Landwirtschaft ergeben können. Dieser
Artikel soll dazu einladen, einen im Ganzheit-
lichen ansetzenden Blick auf die Zukunft des
ländlichen Raumes zu werfen. Dabei baut
dieser Betrachtungswinkel auf der Ausgangs-
these auf, daß ländlich geprägte Regionen mit
ihrem zweifellos hohen Anteil an durch die
Land- und Forstwirtschaft genutzten Flächen
– entgegen der optischen Dominanz der von
Bauern bewirtschafteten und gepflegten Kul-
turlandschaft – in wachsendem Maße von
außerlandwirtschaftlichen Bestimmungsfak-
toren in ihrem konkreten Entwicklungsver-
lauf geprägt werden.

Wenn man ländliche Gebiete ganzheitlich
zu erfassen sucht, drängt sich sofort die Ein-
sicht auf, daß es sich dabei um keine homoge-
ne räumliche Kategorie handelt, sondern daß
es erforderlich ist, verschiedene Typen ländli-
cher Räume zu identifizieren, um Anhalts-
punkte für deren wahrscheinliche Entwick-
lungspfade mit den daraus resultierenden Op-
tionen für die Landwirtschaft im jeweiligen
Raumtyp erkennen zu können.

Im Mittelpunkt steht deshalb hier eine
ganzheitliche Betrachtung ländlicher Räume
und von diesem Fokus ausgehend, sollen
Chancen für die Bauern aus der typenspezifi-
schen Entwicklungscharakteristik abgeleitet
werden. Es soll gezeigt werden, daß ein thema-
tisch ganzheitlicher, aber raumtypenspezifi-
scher Ansatz für die Positionierung der Land-

wirtschaft zweckmäßiger ist, als der übliche,
wonach thematisch sektoral, aber insgesamt
für »den« ländlichen Raum argumentiert wird.
Es gilt also, den Spieß umzudrehen …

Diese Argumentation paßt sich dem Um-
stand an, daß es heute keineswegs mehr zutref-
fend ist, ländliche Räume mit Agrarräumen
gleichzusetzen. Die Agrarquote als Indikator
für die Beschäftigungswirkung der Land- und
Forstwirtschaft übersteigt selbst in den peri-
pheren ländlichen Regionen Österreichs
kaum mehr die 15 Prozent-Marke und liegt in
der Mehrzahl der österreichischen Bezirke
unter 5 Prozent.3 Trotz stark sinkender regio-
nalökonomischer Effekte der Land- und
Forstwirtschaft ist ihr Einfluß auf die ländliche
Entwicklung aber deutlich größer als es ihrem
Anteil an der Bevölkerung beziehungsweise
den Beschäftigten entspricht. Die Gründe
dafür sind in der landwirtschaftlichen Tradi-
tion des ländlichen Raumes ebenso zu finden
wie in der regionalen und kommunalen politi-
schen Repräsentation und der Flächenverant-
wortung für die Kulturlandschaft.4 Besonders
die hohe Präsenz von Bauern in politischen
Gremien und Vereinen läßt die ländlichen
Entwicklungsbedürfnisse oft verzerrt erschei-
nen.

Entgegen der in der agrarpolitischen Pro-
grammatik suggerierten Dominanz der Land-
wirtschaft wird aus raumwissenschaftlicher
Perspektive von der »Multifunktionalität
ländlicher Räume« ausgegangen, ein Schlag-
wort, mit dem auf die Mannigfaltigkeit der
Leistungen, die ländlich geprägte Räume für
die Gesellschaft erbringen, verwiesen wird. So
unterscheidet Bauer folgende gesellschafts-
relevante Funktionen ländlicher Räume5:
– Produktions- und Versorgungsfunktion
– Wirtschaftskraftfunktion
– Bildungs- und Kulturfunktion
– Sozialleistungsfunktion
– Siedlungs- und Wohnfunktion

– Entsorgungsfunktion
– Freizeit- und Erholungsfunktion
– Ökologische Ausgleichsfunktion
Das Konstrukt der Multifunktionalität ländli-
cher Räume ermöglicht es zu erkennen, daß
sich der jeweilige Raumtyp durch die spezifi-
sche Zusammensetzung der jeweils bestim-
menden Raumfunktionen treffend charakte-
risieren läßt.

Ein Ansatz zur Typisierung ländlicher
Räume in Österreich
Regionale Entwicklungspfade und die damit
verbundenen Optionen für die Landwirt-
schaft variieren in Abhängigkeit vom jeweili-
gen Raumtyp. Für die weitere Argumentation
sollen hier, basierend auf einer Kombination
von Lage- und regionalökonomischen Krite-
rien und bezogen auf österreichische Verhält-
nisse, fünf ländliche Raumtypen unterschie-
den werden:
– Periurbane ländliche Räume
– Ländliche Räume im Umfeld überregio-

naler Verkehrsachsen
– Touristisch geprägte ländliche Räume
– Periphere ländliche Räume in inneralpiner

Lage
– Periphere ländliche Räume entlang der

Grenzen zum ehemaligen Ostblock6

Die Grundlage dieser Typisierung lieferte das
Forschungsprojekt Mobilität und Nahversorgung
im strukturschwachen ländlichen Raum (MOVE).7

Im Rahmen dieses Projekts wurden sämtliche
ländliche Gemeinden Österreichs entspre-
chend ihrer Strukturstärke beziehungsweise
Strukturschwäche einer Kategorisierung un-
terzogen. Die Abgrenzung zwischen städti-
schen und ländlichen Gemeinden erfolgte
dabei nach dem österreichischen Stadtregio-
nen-Konzept,8 das demographische und re-
gionalökonomische Kriterien kombiniert.
Die Stadtregionen setzen sich dabei aus Kern-
räumen und Außenzonen zusammen.9  Die-
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sem Abgrenzungsprinzip entsprechend wur-
den für Österreich 39 Stadtregionen ausge-
wiesen. Für die Abgrenzung der ländlichen
Räume wurden die 239 Gemeinden der Kern-
zonen ausgeschieden, die Gemeinden der Au-
ßenzonen wurden als ländliche Gemeinden
klassifiziert.

In einem nächsten Schritt wurden sämtli-
che ländliche Gemeinden nach dem Grad
ihrer Strukturstärke beziehungsweise Struk-
turschwäche eingestuft. Als Kriterien für diese
Klassifikation wurden Schwellenwerte der im
folgenden angeführten Indikatoren herange-
zogen:
– Bevölkerungsentwicklung
– Wanderungsbilanz
– Frauenerwerbsquote
– Entwicklung der Beschäftigtenzahl
– Anteil der Beschäftigten in der Land- und

Forstwirtschaft
– Anteil der Tagesauspendler mit mehr als

45 Minuten Pendelzeit
– Anteil der Nichttagespendler
– Nächtigungsintensität
Die solcherart ermittelte räumliche Verteilung
strukturstarker beziehungsweise struktur-
schwacher ländlicher Gemeinden Österreichs
zeigt Abbildung 1. Die Verteilung der struk-
turschwachen und -starken ländlichen Ge-
meinden im Raum läßt Grundmuster erken-
nen, die es erlauben, Einflußfaktoren der
Strukturstärke abzuleiten. Für die österreichi-
sche Situation sind folgende drei Faktoren
maßgebend:
– die Nähe zu städtischen Kernräumen so-

wie die funktionellen Verflechtungen der

Kernräume mit den sie umgebenden länd-
lichen Räumen (zum Beispiel Pendelbe-
ziehungen),

– der Anschluß an hochrangige Verkehrs-
achsen und die daraus resultierenden gu-
ten Erreichbarkeitsverhältnisse und

– die regionalökonomischen Effekte des
zweisaisonalen Tourismus.

Die strukturschwachen ländlichen Gemein-
den konzentrieren sich einerseits im östlichen
und südöstlichen österreichischen Alpen-
raum sowie andererseits in den südlichen,
östlichen und nördlichen Grenzgebieten zu
den Staaten des ehemaligen Ostblocks. Diese
Teilräume sind durch einen niedrigen Stellen-
wert des Tourismus im lokalen und regionalen
Wirtschaftsgeschehen, durch größere Distan-
zen zu den städtischen Kernräumen sowie
durch eine schlechte Anbindung an interna-
tionale Verkehrswege gekennzeichnet.

Die zusammenfassende Betrachtung die-
ser räumlichen Verteilungsmuster und Ein-
flußfaktoren legt eine Kategorisierung der
ländlichen Räume entlang der oben genann-
ten fünf Grundtypen nahe. Auch die Entwick-
lung des Arbeitsplatzangebotes innerhalb der
Dekade 1991–2001 spricht für eine solche
Gliederung. Eine Zunahme der Arbeitsplätze
war in den ersten drei Raumtypen zu verzeich-
nen, die peripheren ländlichen Räume haben
(ebenso wie die Kernstädte) hingegen weiter-
hin an Arbeitsplätzen verloren.10 Diese Typi-
sierung kommt als ziel- und strategieorien-
tierte Gliederung ländlicher Räume raumpla-
nerischen und raumwissenschaftlichen Zu-
gängen sehr entgegen, da sich besonders de-

mographische, flächenbezogene und regio-
nalökonomische Indikatoren entlang dieser
Kategorien ländlicher Räume sehr differen-
ziert abbilden.11 Wiewohl sich diese Raum-
typen auch hinsichtlich landwirtschaftlicher
Kennwerte unterscheiden, spielen diese für
die Typisierung keine entscheidende Rolle.12

Ländliche Raumtypen und
Entwicklungspfade der Landwirtschaft
Im folgenden sollen optionale Entwicklungen
der Landwirtschaft in den oben abgeleiteten
ländlichen Raumtypen in Abhängigkeit von
den jeweiligen außeragrarischen Rahmenbe-
dingungen dargestellt werden. Da die ländli-
che Entwicklung zunehmend von außerland-
wirtschaftlichen Einflüssen bestimmt wird,
wird sich die Landwirtschaft nur dort gut
halten können, wo es ihr gelingt, sich in ihrem
Leistungsangebot an die Herausforderungen,
die sich für den jeweiligen ländlichen Raumtyp
abzeichnen, anpassen kann.

Diese szenarienhafte Einschätzung der
landwirtschaftlichen Entwicklungspfade in
den fünf Grundtypen ländlicher Räume be-
rücksichtigt sozioökonomische und landwirt-
schaftsrelevante Trends, die bereits ihre
Schatten voraus werfen und die nach Ansicht
der Autoren mit einem Bedeutungsgewinn
der land- und forstwirtschaftlichen Nutzung
in der jeweiligen Region verbunden sein wer-
den. In diesem Zusammenhang ist beispiels-
weise die zunehmende Substitution fossiler
Rohstoffe durch biogene Materialien und En-
ergieträger zu nennen, die sich als Folge knap-
per werdender Ressourcen auf fossiler Basis
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und damit steigender Preise abzuzeichnen
beginnt. Es gibt das Bestreben, »regionale
Energieautarkie« zu erreichen. Eng damit ver-
bunden, ist eine gesteigerte politische Bedeu-
tung des Klimaschutzes zu erwarten. In Maß-
nahmenpaketen zur Verringerung der Ver-
letzlichkeit gegenüber dem Klimawandel wird
auch eine regional orientierte Land- und
Forstwirtschaft eine wichtige Position einneh-
men. Für eine stärkere Verschränkung der
agrarischen mit der außeragrarischen Wirt-
schaft auf regionaler Basis spricht auch der
Trend zur weiteren Tertiärisierung der Wirt-
schaft in unseren Breiten, was in vielen Berei-
chen auf einen Bedeutungsgewinn räumlicher
Nähe zwischen Leistungsanbieter und -kon-
sument hinausläuft. Aber auch das steigende
Gesundheits- und Ernährungsbewußtsein,
der Wunsch nach überprüfbaren Produk-
tionsbedingungen in der Landwirtschaft so-
wie Sicherheitsüberlegungen sprechen für
eine stärkere Orientierung der Landwirtschaft
an der jeweiligen außeragrarischen Regions-
entwicklung.

Periurbane ländliche Räume
Die periurbanen ländlichen Räume sind durch
eine Art »räumlicher Arbeitsteilung« zwischen
ihnen und dem städtisch geprägten Kernraum
gekennzeichnet. So versorgt der Kernraum
das Umland mit Arbeitsplätzen und einem
gehobenen Angebot an Waren und Dienst-
leistungen mit, während das ländlich geprägte
Umland vor allem als attraktiver Wohnort mit
hoher Lebens- und Freizeitqualität sowie gu-
ter Erreichbarkeit aus Sicht der Städter wahr-
genommen wird. In zunehmendem Ausmaß
gewinnen die periurbanen ländlichen Räume
vor allem entlang der Infrastrukturachsen
auch als Standort für betriebliche Ansiede-
lungen mit großen Flächenansprüchen an Be-
deutung. Im internationalen Standortwettbe-
werb spielen für die Stadtregionen (Kernstäd-
te und periurbane ländliche Räume) zuneh-
mend auch die weichen Standortmerkmale
wie stadtnahe Erholungsmöglichkeiten, at-
traktive Wohnlagen und hohe ökologische
Standards eine wachsende Rolle. Die Erfül-
lung dieser freiraumbezogenen Qualitätsziele
ist nicht unwesentlich von einer multifunktio-
nal ausgerichteten stadtnahen Landwirtschaft
abhängig.

Charakteristisch für diesen Raumtyp ist
eine hohe Siedlungsdynamik, ein starker Nut-
zungsdruck auf die landwirtschaftlich genutz-
te Kulturlandschaft, sowohl durch die Sied-
lungsentwicklung als auch durch eine große
Zahl an Erholungssuchenden, sowie eine er-
hebliche Umweltbelastung durch den Pendel-
verkehr zwischen Stadt und Umland. Auf-
grund vielfältiger ökonomischer »spill-over«-

Effekte der städtischen Kernräume sind die
periurbanen ländlichen Räume als sehr struk-
turstark einzustufen.

Nach oben genannter Gliederung der
Funktionen ländlicher Räume dominieren
beim agglomerationsnahen ländlichen Raum
die Siedlungs- und Wohnfunktion, die Freizeit- und
Erholungsfunktion, und die (ökologische) Aus-
gleichsfunktion. Beispiele für periurbane ländli-
che Räume in Österreich sind das nördliche
und südöstliche Wiener Becken, der Salzbur-
ger Flachgau oder das Grazer Feld.

Hinsichtlich der landwirtschaftlichen Pro-
duktionsbedingungen sind die periurbanen
ländlichen Räume Österreichs überwiegend
als landwirtschaftliche Gunstlagen zu be-
zeichnen. Je nach der Lage des städtischen
Kernraums im Bundesgebiet dominieren
Marktfrucht-, Futterbau oder gemischte land-
wirtschaftliche Betriebe, von geringerer Be-
deutung sind Veredelungs- und Dauerkultur-
betriebe. Der Nebenerwerbsanteil in den
landwirtschaftlichen Betrieben periurbaner
ländlicher Räume liegt aufgrund der guten
Möglichkeiten, außerlandwirtschaftlichen
Beschäftigungen nachzugehen, über dem
österreichischen Durchschnitt.

Die stadtnahe Landwirtschaft wird auch in
Hinkunft in hohem Maße dafür verantwort-
lich sein, daß die Stadtumlandgemeinden ihre
Siedlungs- und Wohnfunktionen überhaupt
wahrnehmen können. Es sind die Bauern, die
durch die Landbewirtschaftung für das Of-
fenhalten der Kulturlandschaft verantwort-
lich zeichnen und so die Nutzungsoption
Bauland aufrecht erhalten. Ihnen kommt in
diesem Raumtyp in hohem Maße weiter die
Rolle des Flächenvorhaltens zu, indem sie die
große Nachfrage nach Bauland durch den
Verkauf von entsprechend gewidmeten Par-
zellen befriedigen.13

Wesensgemäß sind es die präsumtiven
»Neubürger«, die die Erwartungshaltung des
»Grundstücksbereitstellens« gegenüber den
Bauern entwickeln, während die »Altbürger«
in ihnen primär die Landschaftspfleger sehen,
die durch die agrarische Nutzung die offene
Kulturlandschaft vor weiterer Siedlungstätig-
keit bewahren sollten.14 Diese Rolle der Kul-
turlandschaftspflegerin erhoffen sich neben
den vor Ort Ansässigen auch die Erholungs-
suchenden von der stadtnahen Landwirt-
schaft. Sie suchen die nahe gepflegte Land-
schaft, sie wollen die Feinerschließung durch
das land- und forstwirtschaftliche Wegenetz
zu Erholungszwecken nutzen und erwarten
sich ein entsprechendes Angebot an von den
Bauern bereitgestellten Freizeitgestaltungs-
möglichkeiten.

Insgesamt liegt die Zukunft der Landwirt-
schaft im periurbanen ländlichen Raum in

einer ausgeprägten Dienstleistungsorientierung.
Ihre Aufgabe wird zum einen darin zu sehen
sein, die Kulturlandschaft zu pflegen und vor
Konkurrenznutzungen zu schützen und da-
mit die ökologischen, ästhetischen und sozia-
len Bedürfnisse einer überwiegend städtisch
geprägten Klientel zu befriedigen. Um diese
überbetrieblichen Leistungen auf längere
Sicht auch tatsächlich einlösen zu können,
wird es wichtig sein, die betrieblichen Aktivi-
täten zu »tertiärisieren«. Die sich solcherart
eröffnenden Einkommenschancen werden in
Hinkunft stark variieren. Sie werden sich von
der Direktvermarktung (veredelter) Produkte
(zum Beispiel Catering, Buschenschanken),
über die Verbindung von Erholungsnutzung,
Landschaftspflege und Kunst (Landart, Agri-
tainment), pädagogischen und sozialmedizi-
nischen Projekten (zum Beispiel Altenbetreu-
ung, therapeutisches Reiten) und neuartigen
Freizeitangeboten (Wellneß, Fitneß), bis hin
zur Energiebereitstellung bewegen.

Vielfältige Nachfragemuster seitens der
Konsumenten betreffend Produktqualität,
Regionalität, Lebensmittelsicherheit, Tier-
schutz oder »fairer« Produktionsbedingungen
sowie eine stärkere Ausdifferenzierung der
Lebensstile werden besonders in diesem länd-
lichen Raumtyp schlagend. Als Indizien für
eine solche Entwicklung gelten die steigenden
Anteile biologischer wirtschaftender Betriebe
in periurbanen ländlichen Räumen, innovati-
ve Vermarktungsformen wie die abonnenten-
gestützte Landwirtschaft und Selbsternte-
felder, die den Anspruch auf hohe Produkt-
qualität mit dem Erlebniswert eigener garten-
baulicher Tätigkeit verknüpfen.15

Zum anderen wird ihre wirtschaftliche
Basis auch in Hinkunft als Flächenbereitstel-
lerin für landwirtschaftsfremde Nutzungen
(wie für den Wohnungs-, Freizeit- und Ge-
werbebau) zu sehen sein. Inwieweit die jeweils
in diesen hochdynamischen Lebensräumen
optimale Balance zwischen Kulturland-
schaftserhaltung und -verbrauch gefunden
wird, wird dabei nicht nur vom Gestaltungs-
willen durch Ordnungsplanung, sondern
auch von der Kreativität der Bauern abhän-
gen, sich neue lukrative Nachfragesegmente
zu erschließen, die die Betriebsfortführung
auf eine solide ökonomische Basis stellen.

Alles in allem ist dieser Landwirtschaftstyp
stets als Teil der städtischen Ökonomie wahr-
zunehmen und nicht als Relikt ländlicher
Agrarnutzung.16

Ländliche Räume im Umfeld
internationaler Verkehrswege
Es ist kein historischer Zufall, daß struktur-
starke ländliche Räume (die nicht im Einzugs-
bereich größerer Städte liegen und auch nicht
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touristisch geprägt sind) sich in der Regel auch
durch gute landwirtschaftliche Produktions-
bedingungen ausweisen. Ihre Leistungsstärke
gründet zum Teil auf ihrer sehr guten An-
bindung an internationale Verkehrswege und
großen kostengünstigen Flächenreserven, die
die Standortvorteile für Industrie- und Ge-
werbeansiedlungen mitausmachen. Diese
weiten, durchgängig mechanisiert und inten-
siv bewirtschaftbaren Flächen sind in der Re-
gel auch landwirtschaftliche Gunsträume (gu-
te tiefgründige Böden, milderes Klima, ratio-
nell bewirtschaftbare Grundstücksstruktur).
In diesem ländlichen Raumtyp überwiegen die
gemischten Landwirtschaftsbetriebe (aus
Marktfrucht und Futterbau), beträchtliche
Anteile erreichen zudem Futterbau-, Markt-
frucht- und Veredelungsbetriebe, im Neben-
erwerb sind abschnittsweise auch Forstbetrie-
be von Bedeutung. Der Anteil der land- und
forstwirtschaftlichen Haupterwerbsbetriebe
liegt hier trotz günstiger alternativer Erwerbs-
möglichkeiten über dem österreichischen
Durchschnitt. Auch die Beschäftigung im
land- und forstwirtschaftlichen Sektor ist mit
Agrarquoten zwischen 5 Prozent und 10 Pro-
zent für strukturstarke ländliche Räume über-
durchschnittlich hoch ausgeprägt.17

Dieser ländliche Raumtyp läßt sich durch
eine beträchtliche Siedlungsdynamik, verur-
sacht durch kontinuierliche Arbeitsplatz-, Be-
völkerungs- und Wohlstandszuwächse18, eine
starke Zerschneidung der Landschaft durch
leistungsstarke Verkehrswege und Leitungen
und nicht zuletzt durch einen Wandel von der
einst stark agrarisch geprägten ländlichen
Identität zu einer »rurbanen« charakterisieren.
Mit letzterem ist das Nebeneinander von in-
tensiver Landbewirtschaftung, von städtisch
wie ländlich geprägter Bebauung und in-
ternational tätigen güterproduzierenden und
Dienstleistungsbetrieben samt den ihnen vor-
und nachgelagerten regional ausgerichteten
Unternehmen und Institutionen gemeint. In
diesem »Zwischenland« erfüllt die Landwirt-
schaft als Vertreterin ländlicher Kultur und
Werthaltungen noch eine wichtige identi-
tätsstiftende Funktion.

Hier dominieren die Produktions- und
Wirtschaftskraftfunktion sowie die Siedlungs- und
Wohnfunktion. Beispiele für ländliche Räume
im Umfeld internationaler Verkehrswege in
Österreich sind der niederösterreichische
Zentralraum und das westliche niederösterrei-
chische Alpenvorland, die Welser Heide und
das oberösterreichische Alpenvorland sowie
das Tiroler Unterland (unteres Inntal).

Worin liegen bei diesem Raumtyp die zu-
künftigen Herausforderungen für die Land-
wirtschaft?

In diesen durch eine hohe Veränderungs-

dynamik geprägten Regionen ist die Landwirt-
schaft zum einen weiterhin in der Rolle der
Flächenbereitstellerin für außerlandwirtschaftliche
Zwecke (Siedlungs-, Straßen- und Leitungs-
bau). Zum anderen liegt ihre Zukunft natür-
lich auch fortgesetzt im urproduktiven Bereich.
Neben der Lebens- und Futtermittelerzeu-
gung bieten sich für die Landwirtschaft die
kurzwegigen Beziehungen zu Bildungs-, For-
schungs- und Entwicklungseinrichtungen, zu
Hochtechnologiebetrieben, zu internationa-
len Verkehrs- und Leitungswegen und zu
großen Energieabnehmern an, sich bei der
Entwicklung des Einsatzes resp. bei der Er-
zeugung von Industrie-, Energie- und Heil-
pflanzen zu engagieren und mit der Industrie
und dem Gewerbe »Innovationscluster«19 zu
bilden. Schon heute sind die Einsatzgebiete
der biogenen Rohstoffe vielfältig. Sie reichen
»von chemischen Grundstoffen, über Brenn-, Kraft-
und Schmierstoffe, bis hin zu Dämmstoffen, Bio-
kunststoffen und Faserverbundwerkstoffen. Die nach-
wachsenden Rohstoffe für diese Einsatzbereiche werden
primär aus Ölpflanzen (Raps, Öllein, Sonnenblu-
men), Stärkepflanzen (Kartoffel, Weizen, Mais),
Zuckerpflanzen (Zuckerrübe), Faserpflanzen (Hanf,
Flachs) und Energiepflanzen (Holz, Stroh, Biomasse)
gewonnen«.20 Es ist naheliegend, daß gerade in
diesen Gunsträumen der Verteilungskampf
zwischen landwirtschaftlichen und außer-
landwirtschaftlichen Nutzungen zunehmen
wird, was zu einem sorgfältigeren Umgang mit
der knappen Ressource Boden führen könnte
– zum Beispiel durch eine konsequente
Zersiedlungsabwehr, abwechslungsreichere
Fruchtfolgen et cetera –, so kann unter Um-
ständen ein erhöhter Schutz der Kulturland-
schaft durch ihre intensivere Nutzung erreicht
werden.

Touristisch geprägte ländliche Räume
In den stark durch den Tourismus geprägten
ländlichen Regionen ist das Beziehungsge-
flecht zwischen Landwirtschaft und außer-
landwirtschaftlicher Wirtschaft besonders
sensibel, da ja in unseren Breiten die durch die
Bauern bewirtschaftete Kulturlandschaft
meist das Herzstück des einschlägigen touri-
stischen Angebots darstellt und ein wichtiges
Verkaufsargument für die Tourismusbetrei-
ber ist. Dabei darf aber nicht übersehen wer-
den, daß in den meisten Fällen, die als beson-
ders attraktiv und daher für eine intensive
touristische Nutzung geeigneten Kulturland-
schaften, wie etwa enge, steile Bergtäler, ein
kleinkammriges Nebeneinander von Gewäs-
sern, Wald, Wiesen und Weiden, schneereiche
Hochlagen und dergleichen, aus Sicht der
Landwirtschaft sehr ungünstige Produktions-
bedingungen, wie verkürzte Vegetationsperi-
oden, schwierig zu bewirtschaftende Hang-

lagen und eine kleinteilige Flächenstruktur,
bedeuten.

Die dominanten landwirtschaftlichen Be-
triebsformen in den touristisch geprägten
ländlichen Regionen sind entsprechend ihrer
überwiegenden Lage im Alpenraum Futter-
bau-, Forst- und Kombinationsbetriebe aus
Land- und Forstwirtschaft. Der Beschäfti-
gungsfunktion der Land- und Forstwirtschaft
kommt in diesem ländlichen Raumtyp ein
vergleichsweise geringer Stellenwert zu. So
liegen die Agrarquoten in den Bezirken der
Tourismusregionen durchgängig unter 5 Pro-
zent.21 Demgegenüber gewinnen besonders
die außerlandwirtschaftlichen Funktionen
wie die Pflege der Kulturlandschaft, der
Schutz vor Naturgefahren oder die Sicherung
von Freiräumen an Bedeutung. Gerade solche
Funktionen sind vom sozioökonomischen
Umschichtungsprozeß in der Land- und
Forstwirtschaft, charakterisiert durch die lau-
fende Abnahme der Haupterwerbsbetriebe
bei gleichzeitiger Zunahme der Nebener-
werbsbetriebe, aber besonders stark betrof-
fen.22 Diese betriebliche Verschiebung bedeu-
tet eine erhebliche Reduktion der jährlich
geleisteten Arbeitsstunden in der Land- und
Forstwirtschaft, wobei dies zu massiven Ein-
schränkungen in wenig lohnenden bezie-
hungsweise arbeitsintensiven Betriebszwei-
gen führt, wie etwa bei der Waldpflege und bei
Landschaftspflegeleistungen im allgemeinen.
Besonders schwer bewirtschaftbare Flächen
werden gerade von den Nebenerwerbsbetrie-
ben zunehmend aufgelassen, die Verbu-
schung der Landschaft nimmt zu, eine Ent-
wicklung, die in den Fremdenverkehrsgebie-
ten schon mit Einsetzen des Massentouris-
mus zu Beginn der sechziger Jahre ihren Aus-
gang nahm. Die zahlreichen bäuerlichen Be-
triebseinstellungen gingen meistens auch mit
einer manifesten Degradierung des jeweiligen
Landschaftsbildes einher. Dementsprechend
zählen scheinbar paradoxerweise die Touris-
musregionen zu jenen Gebieten, wo die
Zersiedelung, die Verwaldung und der Verlust
an Authentizität bei Siedlungsformen und
Bauten mitunter besonders hoch sind.

Gesamtwirtschaftlich gesehen sind die
durch einen intensiven Winter- und/oder
Sommertourismus geprägten ländlichen Räu-
me als hochdynamische Wirtschaftsregionen
anzusehen, die einem enormen Wettbewerb
um die Kunden unterliegen. Wesensgemäß
dominieren in diesem Raumtyp die Freizeit-
und Erholungsfunktion und die Wirtschaftskraft-
funktion. Beispiele für diesen ländlichen Raum-
typ in Österreich sind die Seitentäler des Inn-
tals in Tirol, der Salzburger Pongau sowie das
oberösterreichische und steirische Salzkam-
mergut.
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Welche Veränderungen zeichnen sich nun
für solcherart geprägte ländliche Räume ab,
und was bedeutet dies für die Landwirtschaft
vor Ort?

Es ist sehr wahrscheinlich, daß die sozio-
ökonomische Entwicklung von einsaisonalen
Sommertourismusgebieten einerseits und
den zweisaisonalen Winter- wie Sommer-
destinationen andererseits in unseren Breiten
(weiter) auseinander triften wird. Die zwei-
saisonalen Gebiete werden vor allem für jün-
gere Aktivurlauber attraktiv bleiben, während
die einsaisonalen »Ausruhefremdenverkehrs-
gebiete« unter fortgesetzten Nachfragerück-
gängen leiden. Diese Nachfragerlücke könnte
vor dem Hintergrund einer alternden Bevöl-
kerung, die aber gleichzeitig mobiler und zu-
nehmend bereit sein wird, unterschiedliche
Lebensphasen an unterschiedlichen Orten zu
verbringen, durch das Vordringen des Senio-
renwohnens in die Fremdenverkehrsregionen
wieder geschlossen werden.

Die Zukunft der Landwirtschaft in diesem
Raumtyp wird ebenfalls in einer ausgeprägten
Dienstleistungsorientierung zu sehen sein. Die Ge-
sellschaft wünscht sich von den Bauern wei-
terhin die Aufrechterhaltung der Kulturland-
schaftspflege, um landschaftszerstörende
Konkurrenznutzungen, wie zunehmende
Verwaldung und Zersiedelung, hintanhalten
zu können, sowie die Mitprägung der regiona-
len Identität und die Naturgefahrenvorsorge.
Damit diese Erwartungen eingelöst werden
können, sind jene Wege auszuloten, die den
Bauern eine größtmögliche Teilhabe an der
touristischen Wertschöpfung versprechen,
um ihnen ein gutes wirtschaftliches Fortkom-
men zu sichern und so weitere Betriebsauf-
gaben zu vermeiden. Diese Möglichkeiten
bestehen einerseits in Transferzahlungen der
Tourismusbetreiber an die Bauern. Die Be-
reitschaft zu Ausgleichszahlungen ist beson-
ders in Zusammenhang mit der Naturgefah-
renvorsorge zu sehen, die vor dem Hinter-
grund des Klimawandels in alpinen Regionen
noch zusätzlich an Bedeutung gewinnen wird,
und so eine pflegliche Bewirtschaftung der
Hochlagen, also der Entstehungsgebiete von
Lawinen und Hochwässern, durch die Land-
und Forstwirtschaft immer wichtiger wird.

Andererseits eröffnet der Tourismus den
Bauern vielfältige Möglichkeiten der Einkom-
menskombination. Die Palette der Aktivitäten
reicht von der Nahwärmeversorgung, der
Direktvermarktung, dem Betreiben von Jau-
senstationen, Bauerncafés, Reiten, Kut-
schenfahrten, Urlaub am Bauernhof23 bis zu
betreutem Seniorenwohnen am Bauernhof
und diversen Wellneßprogrammen. Erfolg-
versprechend sind auch verstärkte Koopera-
tionen zwischen Tourismuswirtschaft, Han-

del, Gewerbe und Landwirtschaft. Dazu zäh-
len etwa die Beteiligung an Netzwerken, wo
unter einem gemeinsamen Thema branchen-
übergreifend im kleinregionalen Maßstab ko-
operiert wird (wie zum Beispiel bei den touri-
stisch orientierten Themenstraßen, wie der
»Bregenzerwälder Käsestraße« oder der
Weinstraßen in der Steiermark). Einschlägige
Strategien müssen möglichst auf Unverwech-
selbarkeit beziehungsweise überprüfbaren
Qualitätszielen aufbauen, wie es »Label-Re-
gionen«, wie zum Beispiel »Bioregionen« oder
Biosphärenparks, vorsehen.24 Eigenständige
Produktlinien und ökologische Leistungen
sollen dabei durch ein geschützte Dachmarke
hervorgehoben werden, welche die Landwirte
dieser Regionen auch für die Vermarktung
ihrer Produkte einsetzen können, um damit
ihre Marktposition zu verbessern.

Periphere ländliche Räume in
inneralpiner Lage
Wie eng die Entwicklung der Land- und Forst-
wirtschaft mit dem sozioökonomischen Ent-
wicklungsverlauf ländlicher Regionen ver-
zahnt ist, zeigt sich in besonderer Weise an-
hand der peripheren ländlichen Räume in
inneralpiner Lage. In diesen verschränken sich
schwierige außerlandwirtschaftliche Bedin-
gungen, wie schlechte Erreichbarkeit, peri-
phere Lage, schlecht ausgebildete, rückläufige
und überalterte Bevölkerung mit ungünstigen
landwirtschaftlichen Produktionsbedingun-
gen, wie Steillagen, rauhem Klima und einer
aufgrund der Topographie kleinteiligen
Agrarstruktur zu einem negativ rückgekop-
pelten Entwicklungsprozeß, der allmählich
(auch) die authentische, abwechslungsreiche
Kulturlandschaft im regionalen Maßstab in
ihrem Bestand bedroht.

In diesem ländlichen Raumtyp weisen hin-
sichtlich der land- und forstwirtschaftlichen
Betriebsstruktur die Futterbaubetriebe die
größten Anteile auf; zusätzlich sind Kombina-
tionsbetriebe aus Land- und Forstwirtschaft
sowie Forstbetriebe von Bedeutung. In Re-
gionen, in denen die Pendeldistanzen zu den
regionalen Zentren groß und die Beschäfti-
gungsalternativen gering sind, bleibt auch der
Anteil der Haupterwerbsbetriebe auf einem,
verglichen mit den touristisch geprägten Berg-
gebieten, höheren Niveau. Der Land- und
Forstwirtschaft kommt hier durch ihre Be-
schäftigungsfunktion eine größere Bedeutung
im regionalen Wirtschaftsgeschehen zu.

Angelpunkt der Probleme in peripheren
ländlichen Räumen in inneralpiner Lage ist der
permanente Verlust an Arbeitsplätzen über
Jahrzehnte hinweg, wie in Gewerbe, Kleinin-
dustrie, Einzelhandel, Verwaltung, Gesund-
heits- und Bildungswesen, bei Post und Bahn,

aber natürlich auch in der Landwirtschaft.25

Infolge der peripheren Lage und des fehlen-
den Raumangebots für industriell-gewerbli-
che Ansiedelungen gelang es nicht, im erfor-
derlichen Ausmaß Ersatzarbeitsplätze aus ei-
gener Kraft zu schaffen. Diese ländlichen
Regionen sind zwar durch hohe Landschafts-
und Umweltqualität geprägt, daraus kann al-
lerdings in der Regel kaum Kapital geschlagen
werden. Dementsprechend ist dieser ländli-
che Raumtyp insgesamt als sehr struktur-
schwach einzustufen.

Die schwache Regionalwirtschaft trifft in
besonderer Weise auch die Bauern, sind diese
doch in diesen Gebieten in der weitaus über-
wiegenden Zahl aufgrund der kleinen Wirt-
schaftseinheiten auf Zuverdienstmöglichkei-
ten in zumutbarer Entfernung angewiesen.
Dies führte und führt zur Abwanderung der
jungen, meist gut Ausgebildeten. Für die Bau-
ern bedeutet der Wegzug des Nachwuchses
den Verlust von Ersatzarbeitskräften in Zei-
ten hohen Arbeitsanfalles, aber auch von po-
tenziellen Hofnachfolgern, was im äußersten
Fall in die Betriebseinstellung mündet, weil die
Generationsablöse nicht mehr aktiv vollzo-
gen werden kann. Während in landwirtschaft-
lichen Gunstlagen aufgegebene Betriebe von
expandierenden Landwirtschaftsbetrieben
weiter bewirtschaftet werden, führen Auflas-
sungen in peripheren ländlichen Räumen in
inneralpiner Lage aufgrund des Fehlens von
tragfähigen Möglichkeiten von Erwerbskom-
binationen zu einem nicht umkehrbaren agra-
rischen Strukturwandel sowie zu schleichen-
den Veränderungen im Verhältnis von Offen-
landschaften und Wald. Die ökonomische
Marginalisierung der Landwirtschaft schlägt
sich nicht nur in der Statistik, sondern als
Verwaldung auch im Landschaftsbild nie-
der.26 Diese ländlichen Räume gelten in wirt-
schaftlicher, infrastruktureller und gesell-
schaftlicher Hinsicht als Wettbewerbs-
verlierer.

In diesen Räumen dominiert die ökologische
Ausgleichsfunktion. Beispiele für periphere länd-
liche Räume in inneralpiner Lage sind Osttirol,
die Niederen Tauern in der Steiermark sowie
das Mölltal und der Bereich der Hohen Tauern
in Kärnten.

Insgesamt besteht die Gefahr, daß eine
»no-future«-Stimmung« die Zukunft dieses
Raumtyps zu beherrschen beginnt und dem-
entsprechend muß gezielt auf die Stärkung der
Wirtschaftskraftfunktion hingearbeitet wer-
den. Dabei kann schlagend werden, daß sich
schon heute Entwicklungen abzeichnen, die
den in der Regel land- und forstwirtschaftli-
chen Betrieben auch in diesen Regionen neue
Existenzchancen durch eine sozioökonomi-
sche Aufwertung der Produktionsfunktion
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eröffnen werden. So wird Schritt für Schritt
die weitgehend auf fossilen Rohstoffen basie-
rende Wirtschaft in unseren Breiten auf bioge-
ne Energieträger und Materialien umgestellt
werden. Das heißt, die Landbewirtschaftung
kann gerade auch in den heute peripheren und
strukturschwachen Gebieten eine neue Be-
deutung erlangen. Die Agrarwirtschaft wird
zunehmend neben der Nahrung, die Baustof-
fe, Werk- und Wirkstoffe sowie die Energie
der Zukunft hervorbringen, wodurch sich
Chancen eröffnen, die Anzahl land- und auch
forstwirtschaftlicher Betriebe zumindest zu
stabilisieren.

Die Biomassenutzung wird wohl dazu beitra-
gen können, bestehende Landnutzungsmu-
ster mit weniger oder auch ohne Förderungs-
gelder erhalten zu können. Mit dem biomasse-
basierten Szenario verbindet sich aber nicht
nur die Hoffnung auf neue Einkommens-
möglichkeiten und eine neue gesellschaftliche
Bedeutung der Land- und Forstwirtschaft,
sondern auch auf das Entstehen von außer-
landwirtschaftlichen Arbeitsplätzen in dem in
Rede stehenden Raumtyp. Ob sich diese Ent-
wicklungen tatsächlich erfüllen werden, wird
(auch) in erheblichem Maße davon bestimmt
werden, wie sehr es gelingt, die Veredelung
dieser von der Agrarwirtschaft erzeugten
Rohstoffe an Standorte vor Ort zu binden.
Der Einsatz von Informations- und Kommu-
nikationstechnologie kann hier helfen, tradi-
tionelle Lagenachteile peripherer ländlicher
Regionen für Industrie, Gewerbe, Bildungs-,
Forschungs- und Entwicklungseinrichtungen
abzubauen.

In einer auf nachwachsenden Rohstoffen
basierten Wirtschaft erfährt agrarisch genutz-
ter Grund und Boden insgesamt eine erhebli-
che (Wieder-) Aufwertung in seiner Eigen-
schaft als Quelle für eben diese Rohstoffe, was
sich in den peripheren inneralpinen ländlichen
Räumen aufgrund der topographisch und kli-
matisch beschränkten Intensivierungsmög-
lichkeiten auch in einer abwechslungsreichen
Kulturlandschaft ausdrücken könnte.

Periphere ländliche Räume entlang der
Grenzen zum ehemaligen Ostblock
Die peripheren ländlichen Räume entlang der
Grenzen zum ehemaligen Ostblock sind das
letzte Relikt des wirtschaftlichen Ost-West-
Gefälles innerhalb des österreichischen Bun-
desgebietes. Während die wirtschaftsstarken
Ballungsräume um Wien und Graz diese ehe-
mals vorhandene wirtschaftliche Kluft weit-
gehend ausgeglichen haben, hinken die peri-
pheren ländlichen Räume an der Ostgrenze in
der wirtschaftlichen Entwicklung nach wie
vor hinterher.27 Über weite Strecken fehlender
Anschluß an international bedeutsame Ver-

kehrswege, die häufig gegebene große Distanz
zu den Zentralräumen sowie die aufgrund der
langjährigen Lage an der »toten Grenze« gerin-
ge Ausstattung mit Betrieben im sekundären
und tertiären Sektor (und dem damit verbun-
denen Fehlen von qualifizierten Beschäfti-
gungsmöglichkeiten) begründen die Einstu-
fung als strukturschwache Regionen.28 Trotz
der in den Statistiken ausgewiesenen Ver-
schiebungen der Beschäftigungsanteile in an-
dere Wirtschaftssektoren sind diese ländli-
chen Räume nicht nur optisch Agrarräume
geblieben.

Die über Jahrzehnte starke Abwanderung
besonders jüngerer, gut ausgebildeter Bevöl-
kerungsschichten erfährt in den letzten Jahren
eine deutliche Abschwächung. Ausschlagge-
bend dafür ist, daß Teile dieses ländlichen
Raumtyps in den sich ausbreitenden Pendler-
einzugsbereich der Ballungsräume integriert
werden. Diese demographische Stabilisierung
ist ausschließlich auf die Wanderungsbilanz
zurückzuführen.29 Lange Pendeldistanzen
werden für niedrigere Bodenpreise in Kauf
genommen. Nicht wesentlich erhöhte Mobi-
litätskosten vorausgesetzt, wird die Wohn-
funktion dieses ländlichen Raumtyps als Aus-
pendlerregionen sowie vor dem Hintergrund
des demographischen Wandels als Alters-
wohnsitz an Bedeutung gewinnen,30 ohne daß
damit wesentliche Beschäftigungsimpulse vor
Ort verbunden wären.

Hinsichtlich der landwirtschaftlichen Pro-
duktionsbedingungen sind die peripheren
ländlichen Räume entlang der Grenze zum
ehemaligen Ostblock überwiegend als land-
wirtschaftliche Gunstlagen einzustufen. Be-
zogen auf die land- und forstwirtschaftliche
Betriebsstruktur sind Marktfrucht-, Dauer-
kultur- und gemischte Landwirtschaftsbetrie-
be die dominierenden Betriebsformen, alle
übrigen erreichen nur marginale Anteile. Der
gegenüber dem Bundesdurchschnitt deutlich
höhere Anteil der landwirtschaftlichen
Haupterwerbsbetriebe in diesem ländlichen
Raumtyp deutet auf einen höheren Stellen-
wert der Beschäftigung in der Land- und
Forstwirtschaft hin. Größere Pendeldistan-
zen und mangelnde alternative Erwerbsmög-
lichkeiten im zweiten und dritten Sektor hal-
ten den Anteil der Haupterwerbsbetriebe und
den Beschäftigungsanteil in der Land- und
Forstwirtschaft auf einem höheren Niveau.
Allerdings ist die Abnahme der Agrarquote
besonders in den peripheren grenznahen
ländlichen Räumen (und hier besonders in
den Gebieten mit expliziter landwirtschaftli-
cher Gunstlage) in jüngerer Vergangenheit
sehr stark ausgeprägt, wohingegen in allen
anderen ländlichen Raumtypen geringere
Abnahmeraten, allerdings auf niedrigerem

Niveau der Beschäftigung im land- und
forstwirtschaftlichen Sektor, zu verzeichnen
sind.31

In diesem Raumtyp dominieren die Pro-
duktions- und Versorgungsfunktion, die Siedlungs-
und Wohnfunktion sowie in einzelnen Bereichen
die Freizeit- und Erholungsfunktion. Beispiele für
periphere ländliche Räume in Grenznähe sind
das nördliche Wald- und Weinviertel (beide
Niederösterreich) sowie das südburgenländi-
sche und südoststeirische Hügelland.

Der beschleunigte agrarische Struktur-
wandel in diesem Raumtyp wird auch in Zu-
kunft aber nur sehr kleinräumig zum Aus-
scheiden von Flächen aus der landwirtschaft-
lichen Nutzung (zum Beispiel lokale Auffor-
stungstendenzen im oberen Waldviertel) füh-
ren. Die Flächen stillgelegter Betriebe werden
nicht nur in den ausgeprägten Gunstlagen von
expandierenden Landwirtschaftsbetrieben
zur Gänze übernommen und weiterbewirt-
schaftet. Die bewirtschaftete Betriebsfläche
spielt eine große Rolle für die Marktfrucht-
betriebe, dies nicht nur aufgrund der Förde-
rungen, auch die im Zuge weiterer Weltmarkt-
angleichungen zu erwartenden reduzierten
Preise für ackerbauliche Erzeugnisse lassen
eine Ausweitung der Betriebsfläche ange-
bracht erscheinen. In Intensivackerbauge-
bieten, die weite Strecken dieses ländlichen
Raumtyps einnehmen, herrscht generell eine
hohe Nachfrage nach geeigneten Grundstük-
ken, verbunden mit einer hohen Betriebs- und
Grundstücksmobilität, das heißt Flächen wer-
den auch in größerer Entfernung zum Hof
gekauft oder gepachtet. In den Mischgebieten
von Ackerbau und Grünland tendieren die
Betriebe zur Spezialisierung auf den arbeitsex-
tensiveren Ackerbau.32 Es ist davon auszuge-
hen, daß die Einstellung zur Bewirtschaftung
landwirtschaftlicher Flächen hier tendenziell
»utilitaristischer« wird.33

Als Entwicklungspfad der Landwirtschaft
in den peripheren ländlichen Räumen entlang
der Grenze zum ehemaligen Ostblock zeich-
nen sich für die Gunstlagen agrarisch hoch-
produktive, international wettbewerbsfähige Land-
wirtschaftsräume ab. Dabei werden außeragrari-
sche Ansprüche an die Kulturlandschaft nur
in einem Mindestausmaß erfüllt werden. Eine
derartige Funktionalisierung des Agrarraums
läuft der Vorstellung von Multifunktionalität
zuwider und wird sich in zunehmendem Aus-
maß auch von der ländlichen Entwicklung
abkoppeln. Inwieweit auch die Räume mit
etwas ungünstigeren Produktionsbedingun-
gen diesen Weg gehen werden, wird davon
abhängen, in welchem Ausmaß die Produk-
tion biogener Rohstoffe und Energieträger
zur wirtschaftlich interessanten Option für die
Landwirtschaft wird.
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Von einer Rückkehr zu kleineren landwirt-
schaftlichen Strukturen und von erhöhten
Beschäftigungseffekten der Landwirtschaft
sollte auch in einem Szenario der »biogenen
Wende« nicht ausgegangen werden. Große,
technologisch gut ausgestattete Betriebe und
günstig konfigurierte Bewirtschaftungsein-
heiten bieten auch bei der Produktion bioge-
ner Rohstoffe Kostenvorteile. Positive Effek-
te für die Entwicklung dieser ländlichen Räu-
me sind lediglich in (grenzüberschreitender)
Kooperation der Landwirtschaft mit Verar-
beitungsbetrieben und Bildungseinrichtun-
gen in agrarorientierten Wirtschafts-Clustern
zu erwarten.

Schluß
»Die Vielfalt ländlicher Regionen macht deutlich, daß
Raumentwicklungsstrategien an den lokalen, regiona-
len Bindungen, Besonderheiten und Bedürfnissen an-
setzen müssen«, hält programmatisch das Euro-
päische Raumentwicklungskonzept34 im Ka-
pitel »Eigenständige, vielfältige und leistungsfähige
ländliche Räume« fest. Umso mehr verwundert
es, daß bislang nur in Ansätzen dieser grund-
legenden Einsicht folgend der ländliche Raum
zumindest auf nationalstaatlicher Ebene typi-
siert und spezifische Zukunftsoptionen für
die identifizierten Raumtypen seitens der Wis-
senschaft entwickelt wurden. Dies ist umso
erstaunlicher, als ein ganzheitlicher, aber
typengerechter Ansatz, nicht den Blick auf die
Landwirtschaft in ihrer Eigenschaft als bedeu-
tendster Flächeninhaber im ländlichen Raum
verstellt, sondern durch die differenzierte
Sicht auf die regionalen Entwicklungspfade
ihre zukünftigen Optionen erst klar sichtbar
werden.

Dieser Beitrag konnte die Entwicklungs-
linien ländlicher Raumtypen und der damit
verbundenen Aussichten landwirtschaftlicher
Entwicklung nur in szenarienhaften Ansätzen
skizzieren. Er hofft einen Anstoß zu bieten,
dieses weite thematische Feld eingehenderen
Betrachtungen und Untersuchungen zu öff-
nen. Denn letztlich braucht der ländliche
Raum neben Kapital und innovationsfreu-
digen und initiativen Bewohnern auch eine gut
koordinierte Politik, die mit Überzeu-
gungskraft diesen integrativen Ansatz voran-
treibt. Für letzteres hat die Wissenschaft die
Verpflichtung, die entsprechenden Grundla-
gen zu erarbeiten.
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